Damjiger Dampfboot. 


W165. 


Donnerſtag, den 19. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Bortechaifengafle Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


® 
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Srfter Jahrgang. 

Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

3 Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Zigs.- u. Annone.⸗Bürean. 
= Zu Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bitrean. 

In Breslau: Louis Stangen 's Aunoncen⸗Bürean. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
u Frankfurt a. M., Mittwoch 18. Juli. 
eber den Zuſammenhang der kriegeriſchen Ereig⸗ 
niffe in den letzten Tagen wird Folgendes berichtet: 
ach dem Gefecht am Abend des 13. d. bei Laufach, 
W die Brigade Wrangel die Heſſen⸗Darmſtädtiſche 
fon ſpät Abends nach ſiegreichem Gefechte 
beruckzeſchlagen und viele hundert Gefangene gemacht 
alle, rückte dieſe Brigade zuſammen mit der Brigade 
ummer unter dem Befehl des Generals v. Göben 
Segen Aſchaffenburg und ſchlug dort total eine öſter⸗ 
ji Divifion unter Befehl des Grafen Neipperg, 
owie die heſſiſche Diviſion, welcher ſich Badenfer 
und Württemberger angeſchloſſen hatten, und nahm 
denſelben über 2000 Gefangene ab. In Folge dieſes 
egreichen Treffens verließ am anderen Tage der Reſt 
8 8. Bundeskorps Frankfurt und Hanau und wich 
Über Darmſtadt nach dem Süden zurück. Die Brigade 
rangel wurde darauf in einem forcirten Marſch 
Ki 16. d. M. von Aſchaffenburg nach Frankfurt 
lrigirt und beſetzte, wie bereits gemeldet, dieſe Stadt. 
m 17. rückte die Brigade Kummer nach, und das 
Kr Regiment wurde nach Höchſt vorgeſchoben, wo 
aſſelbe einen vollſtändigen heſſiſchen Brückentrain 
nahm. — General Vogel von Falckenſtein, welcher 
bierſelbſt fein Hauptquartier aufgeſchlagen, hat folgende 
ekanntmachung erlaſſen: Die Regierungsgewalt über 
ag Herzogthum Naſſau, über die Stadt Frankfurt 
und deren Gebiet, ſowie über die von mir okkupirten 
andestbeile des Königreichs Bayern und des Groß⸗ 


u enden Heſſen geht zur Zeit auf mich über. Die 
behörde genannten Ländern fungirenden Verwaltungs- 


5 n verbleiben vorläufig in ihren Stellungen, 

5 en aber fortan allein von mir Befehle anzuneh⸗ 
en, deren präziſer Ausführung ich entgegenſehe. — 

“ih bekannten preußenfeindlichen Senatoren v. Ber⸗ 

af und Speltz ſind vorläufig auf freiem Fuß be⸗ 
5 en, haben aber ihr Ehrenwort geben müſſen, ſich 

Ai noch in Köln zu geftellen. — Von hieſigen 
ungen find die „Frankfurter Poſtzeitung“, das 

0 ageblatt“, der „Volksfreund“ und die „Latern“ 
orläufig ſuspenditt worden. 

— Einige Mitglieder des Redaktionsperſonals der 
„Neuen Frankfurter Zeitung“ ſollen verhaftet fein. 
8 Wien, Dienſtag 17. Juli. 

Den edetti konferirte mit dem Grafen Mensdorff. 
Des Kaifer weigert ſich entſchieden, den Aus ſchluß 
eſterreichs von Deutſchland als Baſis der Verhand⸗ 
gen anzunehmen. 
5 Ferrara, Dienſtag 17. Juli. 
er König empfing heute eine Deputation aus Padua. 
3 Die Defterreicher find hinter die Livenza zurüd- 
nan gen, bereiten die Vertheidigung des Ueberganges 
0 Welſchtyrol vor und zerſtören die Brücken. 
De Paris, Mittwoch 18. Juli. 

Nane Moniteur“ meldet vom 17. d., Abends: Prinz 
Va leon iſt heute Abend nach dem Hauptquartier 
. Emanuel's in beſonderer Miſſion abgereiſt. 
Bull, Der heutige „Abendmoniteur“ ſagt in feinen 
zu bun: Indem Frankreich durch ſeine guten Dienſte 
geha itteln ſuchte, hat daſſelbe nicht die Abſicht 
ohne gi Italien zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes 
eineg Preußen zu zwingen, und wollte nicht die Rolle 
ling bewaffneten Vermittlers ſpielen. Frankreich 
late den allgemeinen Frieden, hat aber nur in 
Feral Weiſe intervenirt. Schritte drohenden 
herbei ers würden neue und größere Verwickelungen 
geführt haben. Frankreichs Kraft ruht in den 


Geſinnungen der Freundſchaft, welche daſſelbe mit 
allen kriegführenden Mächten verbindet. Die jetzt 
fattfindenden Vorbeſprechungen beziehen ſich auf die 
Friedens⸗Präliminarien, welche Preußen vor Abſchluß 
eines Waffenſtillſtandes geſtellt hat. 


Amtliche Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. 


Berlin, 18. Juli. Aus dem Königlichen Haupt⸗ 
quartier Brünn liegen uns folgende Mittheilungen 


vom 14. d. vor: 

„Am 12. d. M. mit Tagesanbruch hatte die von 
Sr. Hoheit dem Herzog Wilhelm von Mecklenburg ge: 
führte Avantgarde der I. Armee ihre Bivouaks bei 
Tiſchendorf verlaſſen, um gegen Brünn vorzugehen. 
Nur feindliche Kavallerie hatte ſich in den letzten Tagen 
vor den Vorpoſten gezeigt. Alle Nachrichten, die von 
den Bewohnern des Landes und von Reiſenden eingingen, 
denen man begegnete, lauteten dahin, daß Brünn unbeſetzt 
ſei. An friſchen Spuren eben erſt verlaſſener Kavallerie. 
Bivouaks vorbeimarfhirend, traf die Avantgarde, ohne 
auf den Feind zu ſtoßen, um 9 Uhr bei dem letzten 
Dorfe dieſſeits Brünn ein. Während ſie hier kurze Zeit 
ruhte, fanden ſich eine Menge Brünner Einwohner ein, 
neugierig und zum Theil unſicher darüber, ob ſie es mit 
Preußen oder mit Sachſen zu thun hätten. Bald darauf 
erſchten eine Deputation der Stadtbehörden, um mitzu⸗ 
theilen, daß der Bürgermeiſter an der Barriere die 
Truppen empfangen würde, und um zu erfabren, welche 
Anforderungen von unſerer Seite an die Stadt würden 
geſtellt werden. Gegen 10 Uhr wurde wieder angetreten. 
Vorauf eine Eskadron des 2. Garde-Dragoner-Regiments, 
dann Se. Hoheit der Herzog mit ſeiner Suite, der Reſt 
des 2. Garde⸗Dragoner⸗Regimenis, das Ziethenſche Huſaren⸗ 
Regiment, das 4. Jäger-Bataillon, das Regiment Nr. 60, 
die Füſilier⸗Bataillone der Regimenter Nr. 18 und 48, 
das Ulanen⸗Regiment Nr. 11 und 3 Batterieen. 

Der Bürgermeiſter Giskra — der bekannte Abge⸗ 
ordnete — begrüßte die Truppen, bat um möͤglichſte 
Schonung der Stadt und verſprach Alles zu leiſten, was 
in den Kräften der Stadt liege. Se. Hoheit der Herzog 
Wilhelm erwiederte, daß die Truppen ſtrenge Mannszucht 
balten würden, und daß er von der Stadt bereitwillige 
Unterwerfung unter das Nothwendige erwarte. 

Das 2. Garde⸗Dragoner⸗Regiment paſſirte die Stadt 
und ftellte Vorpoſten jenſeits aus. Die Thore, die öffent: 
lichen Gebäude, die Magazine, der Bahnhof ꝛc. wurden 
vom Magdevurgiſchen Zäger-Bataillon ſchleunigſt beſetzt. 
Dann rückten die übrigen Truppen ein und bezogen 
Bivouaks auf den Plätzen der Stadt, von der nun zu⸗ 
nächft die Verpflegung dieſer 8000 Mann und 2500 Pferde 
ſtarken Avantgarde verlangt wurde. Mit großer Be⸗ 
reitwilligkeit und geſchäftlichem Geſchick leitete Dr. Giskra 
ſofort das Nöthige ein. Da die Armee ſeit mehreren 
Tagen angeſtrengte Märſche über das böhmiſch⸗mähriſche 
Gebirge, durch arme Gegenden gemacht hatte, war der 
Wunſch natürlich, fo viel Truppen als möglich den Vor⸗ 
theil des Quartiers in einer großen Stadt genießen zu 
laſſen. Es rückten deshalb am Abend des 12ten noch 
die 6. Diviſion, am Vormittag des 13ten die 5. und 
7. Diviſion ein. 

Die Stadt, welche 70,000 Einwohner, darunter aber 
einen ſehr bedeutenden Theil Fabrikarbeiter zählt, hatte 
ſonach 50,000 Mann, zu quartieren und zu verpflegen. 
Trotz dieſer ſchwierigen Aufgabe ſind bisher nirgends 
Unannehmlichkeiten vorgekommen; die Einwohner be 
mühen ſich, es ihren unfreiwilligen Gäſten ſo gut zu 
geben, als fie können, und unſer Soldat ift, wie überall, 
beſcheiden und anſpruchslos. 8 

Am 12. gegen Abend zog Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Friedrich Karl an der Spitze der Diviſion Manftein, 
vom Magiſtrat empfangen, in Brünn ein, und am 18. 
Mittags trafen Se. Maj. der König mit dem großen 
Hauptquartiet hier ein.“ 


— Am 16. Juli Morgens hat Se. Kgl. Hoheit 
Prinz Friedrich Karl Lundenburg beſetzt. 

— Bei Aſchaffenburg hat der Feind außer 1400 Ge⸗ 
fangenen gegen 900 Mann an Todten und Verwundeten 
verloren. 


Kriegs⸗Rundſchau. 


Wohin ſie auch dringen mögen, überall bleiben 
die Preußen Sieger. Unſere Bevölkerung hält nach⸗ 
gerade die preußiſche Armee für unüberwindlich, und 
daß fie dieſen Glauben hat, muß ihr nach den Exeig⸗ 
niſſen des letzten Monats zu Gute gehalten werden. 
Das Urtheil wird anderwärts nicht anders lauten. 
Die Oeſterreicher find ſeit acht Tagen ununterbrochen 
auf dem Rückzug. Sie müſſen geſchwächter und 
muthloſer ſein als die Welt weiß. Es kommt hinzu, 
daß die Retirade dem Feinde inzwiſchen außerordentlich 
erſchwert worden iſt; die von Olmütz abziehenden 
Corps ſtoßen auf der direkten Tour nach Wien überall 
bereits auf preußiſche Heeresabtheilungen. Daß in 
den letzten Tagen noch vereinzelte kleine Siege über 
die Oeſterreicher möglich waren, iſt Alles eine Folge 
der großen Königgrätzer Schlacht; der Feind hat ſich 
bis zu biefer Stunde noch nicht wieder vollſtändig 
ſammeln können. Da wider Erwarten die dreitägige 
Waffenruhe nicht zu Stande gekommen iſt, ſo fragt 
es ſich, wer unter den jeweiligen Umſtänden am meiſten 
davon profitirt. Die preußiſche Armee bat nach 
rückwärts den Weg offen. Sie kann ſich ungeſtört 
rekrutiren und alles Nothwenvige ungefährdet heran⸗ 
ziehen. Die Straße von Brünn nach Dresden über 
Prag iſt offen; in kürzeſter Zeit können alſo gewaltige 
Truppenmaſſen nach Zuaym und Brünn vorgeſchoben 
werden. Ob die Südarmee der Oeſterreicher ſo raſch 
an der Donaulinie wird Front machen können, bleibt 
dahingeſtellt; Viele bezweifeln, daß ſie rechtzeitig 
dorthin gelangt, falls eine neue große Schlacht nicht 
mehr allzu lange auf ſich warten läßt. Jedenfalls 
ſind unſere Truppen ſehr erheblich im Vortheil. Die 
öſterreichiſchen Corps, welche bis jetzt im Feuer waren, 
ſind faſt alle auf's Aeußerſte, wenn nicht ſogar demo⸗ 
raliſirt, fo doch niedergedrückt und ſchon um des⸗ 
willen kaum in der Lage, mit einem Gegner von 
Neuem ſich zu meſſen, deſſen Muth bis zur Wag⸗ 
halſigkeit ſich geſteigert hat. So unbedingt iſt der 
Glaube an das ſtete Glück unſerer Armee, daß 
Niemand ſich die Folgen des Gegentheils vergegenwärtigt. 

Keine Waffenruhe und Lundenburg beſetzt! So 
lauten die kurzen und doch ſehr inhaltſchweren Nach⸗ 
richten, welche wir neueſtens vom Kriegsſchauplatze 
in Oeſterreich erhalten haben. Für die endgiltige 
Entſcheidung iſt demnach keine weitere Friſt geſetzt. 
Unſere Truppen haben den Boden des öſterreichiſchen 
Stammlandes, vas Erzherzogthum Oeſterreich, betre⸗ 
ten, und, wird der Vormarſch in der bisherigen Weiſe 
fortgeſetzt, ſtehen fie binnen 3—4 Tagen an den 
Ufern der Donau. Concentriſch auf den Straßen 
von Zuaym und von Nikolsburg her bewegen ſich 
Preußens Heerſchaaren auf die Reſidenz des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaates zu. Daß ſie auf dem Wege 
bis zu den Verſchanzungen am Biſamberg nächſt 
Florisdorf noch ernſthaften Widerſtand finden ſollten, 
iſt nicht anzunehmen, eben fo wenig, daß ihr Vor⸗ 
matſch in der linken Flanke vom linken Marchufer 
her beunruhigt werden ſollte. Erſt unmittelbar vor 
den Mauern Wiens, auf dem denkwürdigen Schlacht⸗ 
felde von Wagram wird das Glück der Schlachten 
noch einwal zu entſcheiden haben. j 

Aus Böhmen hätten wir nur Berichte über die 
allgemach wiederkehrende Ruhe und Sicherheit zu 
regiſtriren. Die Wiedereröffnung der direkten Ver⸗ 
bindung zwiſchen Berlin und Prag iſt der ſicherſte 
Beweis der geſicherten Stellung, welche ſich die Preußen 
auf dieſer ganzen Linie zu erringen gewußt haben. 


Aus Oberſchleſien wird gemeldet, daß die Nach⸗ 
richten über eine Beſetzung Neu-Berun's durch die 
Oeſterreicher, wie überhaupt über Grenzüberſchreitun⸗ 
gen durch dieſelben ganz irrthümlich waren. Die 
öſterreichiſchen Truppen haben ſich wohl in einem 
Grenzdorfe gezeigt, ſind aber nach kurzem Verweilen 
wieder heimwärts gezogen. 

In Zwittau haben die Oeſterreicher einen ähnli⸗ 
chen Streifzug vollführt und einen Feld⸗Poſt⸗Trans⸗ 
port aus dem Bereiche des fünften Armee - Corps, 
welcher Säcke mit Briefen nach der Heimath führte, 
aufgefangen. Das betreffende Feld⸗Poſt⸗Perſonal iſt 
gefangen genommen; die Brieffäde find von dem 
öſterreichiſchen Militär mit Beſchlag belegt. 

Von der Main» Armee kommen nach und nach 
Details über den Sieg bei Aſchaffenburg und die 
Meldung über den am 16. Abends erfolgten Einzug 
des Generals v. Falckenſtein in Frankfurt a. M. 
Die geſchlagenen Bundes-Truppen haben ſich vorerſt 
nach Darmſtadt gezogen und machen einen Augenblick 
Miene, als ob ſie ſich im Odenwald halten wollten, 
doch werden ſie ſich wahrſcheinlich ſehr raſch eines 
Beſſeren beſinnen und hinter dem Neckar Deckung 
ſuchen. Eine andere Vertheidigungs⸗Linie für dieſelben 
giebt es für den Augenblick nicht, fie müßten es denn 
vorziehen, bis hinter die Murg zurückzugehen, von 
wo aus allerdings die Straße nach Baſel jederzeit 
zu ihrer Benutzung offen bleibt. Ueber den Verbleib 
der baierſchen Truppen iſt momentan eigentlich gar 
nichts bekannt, und ſcheinen dieſelben von einer völligen 
Rathloſigkeit befallen zu fein. Die Proklamirung 
Nürnbergs zur offenen Stadt legt die Vermuthung 
nahe, daß die Baiern auch für dieſe Stadt eine 
preußiſche Invaſion beſorgen und ſich möglicherweiſe, 
gleich ihren öſterreichiſchen Bundesgenoſſen, erſt an der 
Donau, zwiſchen Ingolſtadt und Regensburg, zu 
railliren beabſichtigen. Eine Invaſion preußiſcher 
Truppen von Böhmen aus würde einen ſo weitgehenden 
Rückzug der baierſchen Heerestheile zur gebieteriſchen 
Nothwendigkeit machen, ſelbſt wenn ſie nicht durch 
weitere Gefechte dazu gezwungen werden follten. 
Wohin die Bundestagsreſte ihren Sitz verlegen 
würden, wenn die Operationen an der Donau auch 
Augsburg bedrohen ſollten, iſt uns begreiflicherweiſe 
noch unbekannt. 

Die Beſetzung Frankfurts iſt weniger von mili- 
täriſcher als von politiſcher Wichtigkeit, deßungeachtet 
war ſie zur Beherrſchung der Mainlinie unerläßlich 
und wird wahrſcheinlich die baldige Gefangennehmung 
aller im Naſſauſchen und in der Grafſchaft Hauau 
zerſtreut befindlichen Reſte der ſogenannten Bundes⸗ 
truppen zur Folge haben. Für die preußiſche Waffen⸗ 
ehre iſt die Beſitzergreifung dieſes Hauptheerdes aller 
Machinationen gegen Preußens Stellung in Deutſch— 
land ein hoher Triumph! 

Neuere Berichte über die Operationen der italieni⸗ 
ſchen Armeen fehlen uns vollſtändig. Ein Telegramm 
aus Ferrara meldet, daß die Oeſterreicher auch die 
Piavelinie nicht zu vertheidigen beabſichtigen, ſondern 
ſich bereits hinter die Livenza zurückgezogen haben. 
Da es nicht in ihrer Abſicht gelegen ſein kann, dies 
unſcheinbare Flüßchen als Vertheidigungslinie zu be⸗ 
nutzen, ſo dürften ſehr bald Nachrichten von einem 
weiteren Rückzug der Oeſterreicher, vielleicht bis an 
den Iſonzo zu gewärtigen fein. ? 

Nur in Südtyrol ſtemmen ſich die öſterreichiſchen 
Streitkräfte einer Invaſion hartnäckig entgegen. Ein 
Wiener Telegramm ſpricht von einem Gefecht bei 
Condino und behauptet einen öſterreichiſchen Erfolg. 
Daß Garibaldis Schaaren aber ſchon über Storo 
hinaus im ſüdlichen Tyrol eingedrungen ſind, iſt ein 
Beweis, daß die Garibaldianer für jeden allfallſigen 
Schritt nach rückwärts jedesmal wenigſtens zwei 
Schritte vorwärts machen. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Thatſachen der Geſchichte bilden eine große 
Macht, vielleicht die größte, welche es giebt. Ein 
Volk, das ſich zur Kraft des Handelns emporgerafft 
hat, wird durch die Ereigniffe unabläſſig vorwärts 
getrieben und mit Ideen erfüllt, von denen es bis 
dahin keine Ahnung hatte, und indem die übrigen 
Völker ſich ein Urtheil über dieſes Streben bilden und 
ihm gemäß verfahren, fördern ſie die Entwickelung der 
Handelnden, jo daß fie dadurch abermals vorwärts 
gedrängt wird und zum vollen Abſchluſſe gelangen kann. 

In dieſer bedeutungsvollen, welthiſtoriſchen Lage 
befinden wir uns jetzt. Wir ſind in einen Krieg 
gedrängt worden, ohne daß ihm eine andere Idee 
zu Grunde gelegt wurde, als daß Preußen ſeine 
Macht bis zur Nordſee ausdehnen und zugleich die 
läſtige Suprematie Oeſterreichs über Deutſchland be⸗ 
ſchränken ſolle. „Die weite Rüſtung auf dem ſchmalen 
Leibe“ wurde wohl gefühlt, und man ſagte ſich, daß 
der Druck, den die Erhaltung des großen Heeres auf 


auch materiell ausgenutzt. 


das Volk übe, nur erleichtert werden könne, wenn die 
Reform des Militärweſens auf ganz Deutſchland 
ausgedehnt würde, ſowie, daß Preußen nur zu der 
Stellung einer Seemacht gelangen könne, wenn ganz 
Deutſchland zur. Bildung einer Kriegsflotte beiträgt, 
aber man hatte nicht den Muth und die geiſtige 
Energie, an das Jahr 1849 anzuknüpfen und kraft 
des damals an Preußen ergangenen Anerbietens das 
Reichs banner zu erheben und die Oberleitung Deutſch— 
lands in Anſpruch zu nehmen. Der Krieg hat es 
ihm dagegen von ſelbſt in die Hand gedrängt, und 
wir ſehen Preußen jetzt in Gemeinſchaft mit dem 
freien Italien als Beſchützer der von Oeſterreich unter⸗ 
drückten Nationalitäten daſtehen. 

Der Kaiſer der Franzoſen iſt nicht zufrieden mit 
dem Gange der Dinge; er macht wohl gute Miene 
zum böſen Spiele, aber er hätte gern die deutſche 
Angelegenheit in die Haud genommen und für ſich 
Doch — die ſchönen 
Träume von einem neuen Rheinbunde unter franzöfi- 
ſchem Protectorate, von einer Rectification der fran⸗ 
zöſiſchen Grenze nebſt Volksabſtimmungen ſind ver⸗ 
nichtet, und es bleibt dem Kaiſer nur noch Herr v. 
Beuſt, deſſen Verbannung aus Deutſchland das ganze 
Volk verlangt. 

Das deutſche Volk verlangt aber auch noch ganz 
andere, wichtigere Dinge. Es überzeugt ſich, daß 
die Fürſten Bayerns, Württembergs und Darmſtadts 
keine Vernunft annehmen wollen. Das Volk hört, 
Bayern habe ein geheimes Bündniß mit Oeſterreich 
abgeſchloſſen, in welchem ihm als Preis für die Hilfe 
Länderzuwachs zugeſagt worden ſei. Darum habe 
der Wittelsbacher die noch in den letzten Tagen ihm 
von Preußen gemachten Vorſtellungen zurückgewieſen, 
darum ſei deutſches Blut an der Saale und am Main 
gefloſſen. Das ſüddeutſche Volk weiß mit Beftimmt- 
heit, daß Preußen Alles gethan hat, um dieſen Kampf 
zu vermeiden, daß es ihm förmlich ausgewichen iſt. 
Bayern iſt nunmehr nicht blos wort- und treubrüchig, 
es iſt auch verantwortlich für das bereits vergoſſene 
Blut, wie für die Leiden des Krieges, welche nun 
über Süddeutſchland hereinbrechen, und dieſe Verant⸗ 
wortlichkeit legt ihm das Volk in Baden, Bayern 
und Württemberg um ſo mehr auf, als man allge⸗ 
mein weiß, daß v. d. Pfordten hauptſächlich es iſt, 
der, freilich von Varnbüler und Dalwigk unterſtützt, 
Oeſterreich anſtachelt, keinen Frieden mit Preußen 
einzugehen. Was den Länderzuwachs betrifft, welcher 
Bayern verſprochen worden iſt und um deſſenwillen 
der Wittelsbacher ſich an den Lothringer verkauft 
hat, fo wird es ſich damit möglicherweiſe ſo ver 
halten, wie mit dem ſiegreichen ſtetigen Rückzuge der 
Reichsarmee. Anſpach, Baykeuth und die Rheinpfalz 
geben einen nicht zu verachtenden negativen Länder 
zuwachs ab! Das deutſche Volk mahnt fort und 
fort die Vaſallen Oeſterreichs, den verhängnißvollen 
Pfad zu verlaſſen. Das. Volk mahnt dringend; es 
fühlt, daß der Augenblick herannaht, wo es ſich ent⸗ 
ſcheiden muß, ob ein ſüdliches und ein nördliches 
Deutſchland getrennt von einander beſtehen ſollen, 
oder ob ein einiges Vaterland der Obhut Preu⸗ 
ßens anzuvertrauen iſt. Der alte Bund iſt wie ein 
armer Schächer zu Grabe getragen, ohne Sang und 
Klang — in dem Augenblicke, wo Preußen das 
nationale Banner erhebt, erſteht der neue, auf fitt« 
licher Grundlage aufgebaute Bund; dann giebt es 
nur ein deutſches Volk und den rheinbündleriſchen 
Fürſten wird ein „Zu ſpät!“ zugerufen. So iſt in 
Wahrheit die jetzige Stimmung in Süddeutſchland, 
während der Norden den Tag herbeiſehnt, an welchem 
Preußen die Kraft des Volkes zur activen Bethei- 
ligung an dem Kampfe gegen die Feinde nationaler 
Einheit aufruft. Selbſt wenn Preußen jetzt eine 
Schlacht verlöre, ſo wäre es doch um Oeſterreichs 
Stellung in Deutſchland geſchehen. 

In England iſt jetzt nur eine Stimme: „ein 
ſtarkes Deutſchland unter Preußens Führung iſt eine 
Garantie für die Erhaltung des europäiſchen Friedens 
und ein kräftiges Gegengewicht gegen die Ueberhebung 
Frankreichs, oder vielmehr Napoleons, dem man es 
von Herzen gönnt, daß er jetzt des Grafen Bismarck 
Werkzeug geworden iſt, um Deutſchland kräftigen und 
einigen zu helfen, grade wie er früher von Cavour 
zur Aufrichtung eines einheitlichen Italiens gebraucht 
worden iſt.“ Die Engländer äußern ihre Schaden⸗ 
freude darüber, daß Frankreich jetzt Preußen als eine 
ebenbürtige benachbarte Macht anerkennen muß, was 
die franzöſiſche Politik ſeit undenklichen Zeiten zu 
verhindern gewußt hatte. Die Engländer werden 
ſich freilich nicht unnöthigerweiſe in die Angelegenheiten 
des Continenfs mengen, erklärt ein Tory, weil England 
nicht mehr eine blos europäiſche Großmacht, ſondern 
eine Weltmacht iſt. Nur wenn Englands Lebens- 
intereſſen gefährdet wären, würde es ſich gezwungen 
ſehen, feine Stimme auch in Europa hören zu laſſen. 


Das neue Miniſterium weiſt alſo jetzt England die 
ſelbe Stellung an, welche Rußland vor dem Krim“ 
triege angeſonnen wurde: Rußland ſollte ja feine 
civiliſatoriſche Miſſion ausſchließlich auf Aſien hin“ 
lenken! 

Der Miniſterwechſel in Madrid hat alle Welt 
und überall überraſcht. In Spanien herrſcht große 
Beſtürzung über die Ernennung des Marſchall Narvaez 
zum Miniſterpräſidenten, und man fürchtet nicht nut 
erneute Schilderhebungen an einzelnen Orten de 
Königreichs, ſondern ſogar den nahe bevorſtehenden 
Ausbruch einer Revolution, zu welcher Catalonien da 
Signal geben werde. 

In Mexiko wüthet der Kampf gegen die Napo⸗ 
leoniſche Schöpfung fort: — feit einiger Zeit zum 
Nachtheil für die kaiſerlichen Truppen. Die Tage 
des neuen Kaiſerthums find gezählt, und heute ſchn 
bereiten ſich die Mexikaner darauf vor, Juarez in 
ihren Mauern zu empfangen, wenn erſt die franzd’ 
ſiſche Armee das Land verlaſſen haben wird. 


Berlin, 18. Juli. 

— Der König iſt in den letzten Tagen und ſchon 
am Tage nach der Königgrätzer Schlacht nicht ganz 
wohl geweſen, doch hat ihn ſein Uebelbefinden nicht 
abgehalten, alle Strapazen des Krieges mit größter 
Selbſtverleugnung zu tragen. Er leiſtet den ärzte 
lichen Rathſchlägen auch jetzt nur in ſo weit Folge, 
als ſie ihn nicht hindern, von früh bis ſpät der 
ruhmreichen unvergleichlichen Armee anzugehören. Zu 
den körperlichen Mühen des Kriegszuges in Böhmen 
und Mähren kommen die geiſtigen Anſtrengungen 
durch die Verhandlungen mit den auswärtigen Mäch⸗ 
ten. Daß der König dies alles auf ſich zu nehmen 
weiß, zeugt von der ungewöhnlichen Friſche ſeiner 
ganzen Natur. 

Prinz Reuß iſt geſtern nach dem preußi— 
ſchen Hauptquartier mit mündlichen und ſchriftlichen 
Aufträgen aus Paris hier durchpaſſirt. 

— Ueber die bereits gemeldeten Gefechte det 
Armee des Kronprinzen am 15. vor Olmütz ſind 
hier folgende nähere Nachrichten eingetroffen: Die 
Brigade Aloski (?) vom 1. Armeecorps beſtand ein 
glänzendes Gefecht. Unter der perſönlichen Leitung 
des Generals Bonin erſtürmte dieſelbe eine ſtarke 
feindliche von der Brigade Rothkirch vertheidigte 
Poſition bei Tobitſchau (an der March, ſüdlich von 
Olmütz) und warf den Feind nach Olmütz zurück. 
Das 5. Cüraſſier⸗Regiment nahm 16 zſterreichiſche 
Geſchütze, das erſte 2 Geſchütze. Die Haltung der 
Truppen war ebenſo brav, wie die Führung um⸗ 
ſichtig und energiſch. 

— Der Cultus-⸗Miniſter hat dem Könige berichtet, 
daß in Neu⸗Vorpommern aus den Ueberſchüſſen ver“ 
mögender Kirchenkaſſen von den geſetzlichen Vertretern 
derfelben Mittel zur Verfügung geſtellt worden ſind, 
um die Zahl der bei der Armee etatsmäßig ange“ 
ſtellten Feldgeiſtlichen durch freiwillig ſich darbietende 


Hilfskräfte nach Bedürfniß vermehren und die Seel“ 


ſorge bei der Armee und in den Lazarethen erweitern 
zu können. Se. Majeſtät hat den Wunſch aus“ 
geſprochen, daß auch an anderen Orten die Vertreter 
vermögender Kirchenkaſſen ſich zu gleicher Liebesihat 


bereit finden mögen. 


— Der „Staats⸗Anzeiger“ war bereits früher zu det 
Erklärung ermächtigt, daß die zwiſchen Preußen und 
Italien beſtehenden vertragsmäßigen Verpflichtungen 
es unmöglich machen, ohne gegenſeitige Zuſtimmung 
beider Staaten einen Waffenſtillſtand oder Frieden 
mit Oeſterreich abzuſchließen. Der hierauf bezüglich 
Artikel 3 des Vertrages mit Italien lautet wie folgt: 
Von dieſem Augenblicke an (nämlich von dem Augen“ 
blicke der Erklärung des Krieges an Oeſterreich) wird 
der Krieg von Ihren Majeſtäten (von Preußen und 
Italien) mit allen Kräften verfolgt werden, welche 
die Vorſehung zu ihrer Dispoſition geſtellt hat, und 
weder Italien noch Preußen wird Frieden oder 
Waffenſtillſtand ſchließen ohne gegenſeitige Einwilligung 

— Die heutige „Prov. ⸗Correſp.“ ſchreibt in 
Betreff der Verhandlungen über die preußiſchen For“ 
derungen Folgendes: Nächſt der vollſtändigen Löſung 
der Herzogthümerfrage im Sinne der vollſtändigen 
Vereinigung mit Preußen, ſcheint die Regierung a 
Zweck des Krieges vornehmlich die feſte Einigung 
Deutſchlands, zumal des Nordens, unter preußiſcher 
Führung und die Ausſchließung des öſterreichiſchen, 
Machteinfluſſes verlangt zu haben. In Betreff 
eines unmittelbaren Ländererwerbes iſt nur die Her, 
ſtellung einer unumgänglich nothwendigen Ver 
bindung der öſtlichen und weſtlichen Provinzen I 
Auge behalten. Kaiſer Napoleon hat die Bert 1 
tigung dazu anerkannt. Bei der Mäßigung 
Forderungen nahm er die ſelben als Grundlage 
Friedens an und beſchloß, im Weigerungsfalle en a 
Seiten Oeſterreichs an der Neutralität feſtzuhalten 


— 


Der Artikel ſchließt: Unſere Feinde werden es ſich 
ſelbſt zuſchreiben müſſen, wenn mit den Anſtrengungen 
d Opfern ſich auch der Kampfespreis ſteigert. — 
in Betreff der preußiſchen Erfolge am Main ſagt 
ie „Prov. - Correſp.“: Die Zeit des alten ohn⸗ 
mächtigen Deutſchlands iſt vorbei, eine neue Zeit 
eginnt unter Preußens kräftiger Führung. — Der 
andtag wird vermuthlich am 30. durch Graf 
ismarck eröffnet werden. Die Hauptaufgabe des- 
elben iſt die Bewilligung der Kriegs mittel. Eine 
nochmalige Berathung des laufenden Jahresbudgets 
ird wegen des Einfluſſes der Kriegsereigniſſe auf 
den Staatshaushalt noch nicht möglich fein. Die 
derfaſſungsmäßige Erledigung dieſes und der früheren 
ahres-Etats, die rechtzeitige Feſtſtellung des Staats⸗ 
aushaltsetats von 1867 bleibt einer baldigen wei⸗ 
ern Seſſion nach dem Ende des Krieges vorbehalten. 
erner werden die auf Grund des Art. 63 erlaſſenen 
erordnungen vorgelegt werden. Betreffs der Dar⸗ 
ehnskaſſen wird die Regierung nicht nur die Ge⸗ 
nehmigung des Geſetzes, ſondern auch das Gutheißen 
es beobachteten Verfahrens beantragen, da die Be— 
ügniß der Regierung zu dieſen Erlaſſen auf Grund 
es Art. 63 nicht zweifellos iſt. Außer einem 
ahlgeſetz für das Parlament iſt vielleicht noch ein 
eſetz über die Veränderung der Goldwährung zu 
warten. 

— Es haben hier vertrauliche Beſprechungen 
zwiſchen liberalen Männern aus mehreren mit Preußen 
derbundenen Staaten ſtattgefunden, zu denen auch 
dude preußiſche liberale Abgeordnete zugezogen waren. 
* erſter Linie handelte es ſich, wie man ſich denken 
Bar um das von Preußen zu berufende deutſche 

arlament. Vorgeſchlagen wurde, einen norddeut⸗ 
wn Abgeordnetentag zu berufen, aber die Frage 
Wide noch nicht entſchieden. Sie ſoll auf anderem 
ei ege noch verhandelt werden. Auch wurde von 
ner demonſtraiven Kundgebung gegen die Ein⸗ 
diſchung des Auslandes geſprochen, aber Ange ſichts 
er günſtigeren Nachrichten über Frankreichs Haltung 
hat man vorläufig davon Abſtand genommen. Kommt 

zu einem norddeutſchen Abgeordnetentage, jo wird 
auf demſelben ein liberales Programm für das Par⸗ 
Lumen feſtgeſtellt werden. Daß die norddeutſchen 
iberalen ſich von den preußiſchen nicht trennen wer- 
en, kann ſchon jetzt als ſicher angenommen werden. 


— Vom Generalſtabe find an die auf verſchie⸗ 
unden Kriegsſchauplätzen agirenden Truppentheile ſchon 
ungefähr 600,000 Karten vertheilt worden. 
nn Auch die in Paris lebenden Deutſchen ver- 
stalten Sammlungen für unſere verwundeten 

rieger. Die Summe, welche bisher eingeſandt 
worden ift, beläuft ſich auf 11,000 Francs. 

— Prinz Alexander von Heſſen ſcheint, da nun 
Rn kaum mehr zu bezweifeln ſteht, daß die Dinge 
— Kriegs ſchauplatze der „Reichsarmee“ ſchnell 
treten "de zuweilen, ohne kriegeriſche Lorbeeren ab- 

um ” = müſſen. Aber nicht einmal den Ruhm der 
ne wird er mit ſich nehmen, da er auf die 
8 ung wegen Schonung der Stadt Frankfurt 
ie — hat: „auf eine Stadt komme es nicht an.“ 
& ntwort hat natürlich den guten Frankfurter 
waltig verſchnupft. N 
Wan Es ſoll eine hohe Perſon in Stuttgart den 
desh 75 nach einem friedlichen Abkommen mit Preußen 
8 als unerfüllbar bezeichnet haben, weil die 
& ritembergiſchen Truppen das Recht hätten, zu ver⸗ 
I daß auch ſie ihre Waffen mit dem Feinde 
die N und die Bluttaufe empfingen“. — Wenn ſich 
Perſe Ausſpruch nachweiſen läßt, ſo hätte die „hohe 
io 4 verdient, daß ſie mit Schimpf aus dem Lande 

u für immer aus demſelben verbannt würde. 
denten ßt ſich nichts Gewiſſenloſeres und Frivoleres 
ehre. als eine ſolche Rechtfertigung der Militär⸗ 
hp, um fie mußten 2000 Hannoveraner bei Langen⸗ 
fo 5 Leben laſſen, und darum ſollen ſich alſo noch 
ſchieße e Tauſende von Menſchen todt oder zu Krüppeln 

N laſſen! Es iſt empörend. 
Kenn die bayerſche Kavallerie, die bisher ſehr gut 
keine nt war, bedeckt ſich in dem jetzigen Feldzuge 
U, „des mit Ruhm. Nach dem erſten Gefecht 
einen einige hundert Kavalleriſten aus und verſetzten 
wacher ganzen Landestheil in Schrecken. (Die Aus⸗ 
Ole MOD vor ein Kriegsgericht geſtellt.) Jetzt be⸗ 
bunte. bayerſches Blatt folgende Scene aus dem 
Kar. Wide, Hammelburg: „Die bayerſche Kavallerie 
ae zerf Unglück: fie überritt die bayerſchen Jäger 
Dilfe der engte fie nach allen Seiten.“ (Auf dieſe 
gewiß nich, baperſchen Kavallerie hatten die Preußen 

1 gerechnet.) 

benſchen en. Für die jetzt im Königreich Sachſen 
8 ange Stimmung ift es wohl beveutfam, daß 
etheili ehenften Großinduſtriellen des Landes ihre 

gung an den Wahlen zum Parlament zugeſagt 


und ſich für die preußiſchen Einheitsbeſtrebungen ent⸗ 
ſchieden erklärt haben. In Dresden ſelbſt hat dieſe 
Umſtimmung den größten Unmuth erzeugt. 
Oeſterreich. Man vernimmt, es ſei noch ein 
Manifeſt zu erwarten, in welchem der Kaiſer ſein 
unverbrüchliches Feſthalten am Conſtitutionalismus be⸗ 
tonen werde, worauf der ungariſche Landtag wieder 
zuſammentreten würde, um auf kürzeſtem Wege die 
Verſtändigung zu Stande zu bringen. Sei dieſe 
erreicht, fo werde die Einberufung des Vertretungs- 
Körpers für die Länder dieſſeits der Leitha erfolgen. 
Dieſe Nachricht ſtimmt zu der Erklärung, welche der 
Kaiſer dem Bürgermeiſter von Wien gegeben, indem 
er demſelben die Verſicherung ertheilte, daß für den 
Fall einer Bedrohung der Hauptſtadt durch den Feind 
dieſelbe als offene Stadt behandelt werden würde. 
Jene Erklärung geht dahin, daß nach Löſung der 
gegenwärtigen kriegeriſchen Verhältniſſe die Regierung 
zur Löſung der inneren ſtaats rechtlichen Fragen im 
verfaſſungsmäßigen Wege ſchreiten werde. 
Die Furcht vor einer preußiſchen Invaſion 
in Wien iſt im Steigen begriffen, und die Stimmung 
iſt um ſo gedrückter, als von Seiten der Regierung 
thatſächlich ſehr umfaſſende Vorkehrungen getroffen 
werden, welche auf die Möglichkeit eines ſolchen Falles 
hindeuten. In militäriſchen Kreiſen wird dagegen 
das Erſcheinen der Preußen in der Reſidenz noch 
ſehr in Frage geſtellt. Jedenfalls müßte demſelben 
eine große entſcheidende Schlacht vorangehen. 

— Die öſterreichiſche „Militairzeitung“ hält über 
die tactiſche Führung der Nordarmee ſtrenges Gericht. 
Sie faßt das Reſultat ihrer Anſichten in Einen Kern 
zuſammen: daß die Nordarmee nicht durch das 
Zündnadelgewehr der feindlichen, ſondern lediglich 
durch die Fehler ihrer eignen Armee geſchlagen 
worden, welche that⸗ und rathlos Fehler beging, die 
ſelbſt gegen die Elementarbegriffe der Tactik verſtießen. 

— Die „Preſſe“ glaubt, daß mindeſtens 130,000 


bis 150,000 Mann von der Südarmee herangezogen 
werden können, ehe die Preußen vor Wien erſcheinen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 19. Juli. 

— Der Kriegsminiſter hat die betheiligten Reſſort⸗ 
Miniſter davon in Kenntniß geſetzt, daß, nachdem 
bisher die zahlreichen Anträge auf Zurückſtellung, 
reſp. Wiederentlaſſung der zur Landwehr einberufenen 
Ciwilbeamten, fo weit irgend thunlich, Berückſichtigung 
gefunden haben, unter den jetzt eingetretenen Verhält⸗ 
niſſen dergleichen Reelamationen, und namentlich wenn 
ſie Offiziere betreffen, nicht mehr in gleichem Maße 
Berückſichtigung finden können. Zugleich wird dabei 
bemerkt, daß Umſtände eintreten können, die es ge⸗ 
boten erſcheinen laſſen, demnächſt ſelbſt auf ſolche 
Civilbeamte zurückzugreifen, welche bisher als unab- 
»kömmlich zurückgeſtellt, reſp. wieder entlaffen worden 
find, deren beſondere Brauchbarkeit für den Militär- 
Dienſt in der Charge als Offizier aber feſtſteht. Die 
Behörden ſind deshalb veranlaßt worden, nicht nur 
die fernern Reclamationen dienſtpflichtiger Beamten 
auf die allerdringendſten Fälle zu beſchränken, ſondern 
auch in geeigneter Weiſe dafür zu ſorgen, daß das 
Eintreten der letzterwähnten Eventualität die betreffenden 
Vorgeſetzten nicht unvorbereitet treffe. 

— Von Seiten des General-Commando's iſt eine 
Ueberwachung derjenigen Soldaten angeordnet worden, 
welche ohne weitere Anweiſung ſich von den Etappenorten 
oder der Eiſenbahn in die ihnen nahe gelegene Heimath, 
behufs Wiederherſtellung ihrer Geſundheit oder Heilung 
der Wunden, begeben haben. Die Ortsvorſtände 
der kleineren Städte und Dörfer haben, ſobald der⸗ 
gleichen Soldaten dort eintreffen, Anzeige zu machen. 


— Geſtern Abend 9 Uhr 15 Minuten rückte das 
mobile Landwehr⸗Bataillon Kgl. 3 Garde⸗Regts. z. F. 
mittelſt eines Separattrains, aus 32 Waggons be⸗ 
ſtehend, von hier ab, und war demſelben als vor— 
läufiger Beſtimmungsort Leipzig bezeichnet. Der 
Bahnhof mußte vor dem gewaltigen Andrange des 
Publikums ſo lange abgeſperrt bleiben, bis das 
Bataillon eingeſtiegen war. Eine wahre Freude erregte 
es, dieſe kräftigen Geſtalten zu ſehen, deren jede im 
Gliede faſt den Platz von zweien der Linie einnimmt. 
Mit Hurrahrufen und Mützenſchwenken wurde von 
dem Publikum Abſchied genommen, welches letztere 
bis auf die Wälle des Brückenkopfes ſich dicht an 
einander geſchaart hatte und durch Hüte» und Tücher⸗ 
ſchwenken den Scheidegruß erwiederte. 

— Mit dem Abendzuge trafen Unteroffiziere des 
4. Infant.⸗Regts. hier ein, welche Gefangene⸗Trans⸗ 
porte vom Kriegsſchauplatz unterwegs abgeliefert 
hatten und hierher kommandirt ſind, um nach dem 
Abrücken der Erſatzbataillone Rekruten auszubilden. 


Wo dieſelben ſich in dem geſchwärzten Helm ſehen 
ließen, bildeten ſich Gruppen, denn Jeder wollte etwas 
von feinen im Felde ſtehenden Angehörigen wiffen. 
Die Kommandirten theilten in Kürze mit, daß das 
4. und 5. Inf.-Regt. ſtets zuſammen gewirkt, mehren⸗ 
theils die Avantgarde des ſchleſiſchen Corps gebildet 
und ſeit dem Gefecht bei Trautenau in den kleineren 
Scharmützeln wenig Verluſte gehabt hätten. Sie 
ſprachen die Vermuthung aus, daß ihre Kameraden 
jetzt ſchon vor Wien ſtehen müßten, da ſelbige am 
14. d. M., wo die Erzähler das Regiment verlaſſen, 
nur noch 2 Tagemärſche dahin gehabt hätten. 


— Die vierten (mobilen) Landwehr-Bataillone des 
Aten und Sten Infant.⸗Regts. werden heute reſp. 
morgen Abend 9 Uhr per Eiſenbahn von hier nach 
dem Kriegsſchauplatz abrücken. 


— Der heutige „Staats-Anzeiger“ bringt folgende 
Fortſetzung der Verluſtliſte unſerer Armee: 

Königs⸗Grenad. Regiment (2. Weſtpreuß.) 
Nro. 7. (6—12 Comp.) in den Schlachten bei Nachod 
und Stalitz: 50 Todte, 84 Schwer- und 187 Leicht⸗ 
Verwundete (1 Hauptmann und 1 Sec. ⸗Lieut. todt, 1 
Hauptmann, 1 Prem. und 2 Sec.⸗Lieuts. ſchwer, 2 
Hauptleute und 5 See.⸗Lieuts. leicht verwundet. 

Weſtphäliſches Füſilier-Regiment Nro. 
37 (1—11 Comp.) in den Schlachten bei Nachod und 
Skalitz: 56 Todte, 106 Schwer-, 116 Leicht⸗Verwundete 
und 25 Vermißte (1 Hauptmann todt, 2 Prem. und 2 
Sec.-Lieuts. ſchwer⸗, 1 Hauptmann, 1 Prem. Lieut. und 
3 See.⸗Lieuts. leicht verwundet. 

Im Ganzen iſt heute folgender Abgang gemeldet: 
106 Todte, 190 Schwer, 303 Leicht- Verwundete und 
25 Vermißte. 

- Den früher gemeldeten Verluſt dazu gerechnet, find 
bis jetzt im Staats Anzeiger verzeichnet: 382 Todte, 
679 Schwer, 1189 Leicht⸗Verwundete und 142 Vermißte. 

— Die Sorge um zweckmäßige Verpflegung unſerer 

tapferen verwundeten Soldaten hat alle Herzen der 
Bewohner unſeres Vaterlandes in Bewegung geſetzt. 
Wer es im Stande war, hat durch thatſächliche Unter- 
ſtützung ſein Scherflein, groß oder klein, je nach den 
Umſtänden, dazu beigetragen. Man muß es zum 
Ruhme unſeres Volkes geſtehen: es iſt für dieſen 
Zweck viel, ſehr viel gethan worden, und es wird 
vielleicht, mit Rückſicht auf Das, was vor dem Ein- 
tritt des zu hoffenden Friedens noch bevorſteht, noch 
viel mehr zu leiſten übrig bleiben. Bei alledem iſt 
indeſſen die Sorge für die Hinterbliebenen gefallener 
oder noch im Kriege befindlicher Familienväter etwas 
in den Hintergrund gedrängt worden; der gegenwärtig 
größeſten Noth mußte zunächſt abgeholfen werden. 
Aber es drängt nun auch, mit vereinten Kräften jener 
Pflicht noch mehr zu genügen, als das bisher ge⸗ 
ſchehen. Wie wir hören, hat unſer Mitbürger, 
Hiſtorien⸗ und Portraitmaler Herr Sy, zum Zweck 
der Unterſtützung nothleidender Familien gefallener 
oder im Felde befindlicher Landwehrmänner als Geſchenk 
ein von ihm gemaltes Genrebild: „Eine Trödlerin“ 
dem Herrn Polizei- Präſidenten v. Clauſewitz zur 
Verlooſung übergeben. Möchte dieſes Beiſpiel recht 
viele Nachahmer finden, welche auf ähnliche Weiſe 
oder durch directe Geldſpenden eine Wohlthätigkeit 
ausüben, die, auf Grund der bisher gemachten Er⸗ 
fahrung, dringend nothwendig erſcheint. 
Ein im Felde ſtehender Arzt rügt in einem 
Privatbriefe als Mangel bei dem Transportweſen 
unſerer Armee, daß man nicht für Plane geſorgt hat, 
um die Wagen zu bedecken, welche zum Transport 
der Lebensmittel nicht nur, ſondern auch hauptſächlich 
der Verwundeten dienen, um ſie vor Regen und 
Sonnenſchein, die beide ſehr nachtheilig zu wirken im 
Stande ſind, zu ſchützen. Derſelbe Arzt klagt ferner 
über den Mangel an einem „Corps“, welches geeignet 
wäre, bald nach einem Treffen das Schlachtfeld zu 
durchſuchen, um etwaige noch Lebende unter den Todten 
herauszuſuchen. Da das ärztliche Perſonal nach der 
Schlacht ſo beſchäftigt iſt, daß es ihm an Zeit dazu 
mangelt, die Combattanten aber in der Regel ſo ermüdet 
ſind, daß ſie dazu nicht mehr im Stande ſind, meint 
er, daß ſich hierzu ſehr gut Studenten eignen würden, 
welche auch im Stande wären, etwa nöthige kleinere 
Hilfsleiſtungen ꝛc. leicht zu erlernen. 

— Unter den Verwundungen der Preußen find 
die am Knie ſehr häufig. Die Aerzte erklären dieſe 
auffällige Erſcheinung dadurch, daß die preußiſche 
Infanterie ſehr häufig im Knieen geſchoſſen hat, 
wobei das Knie beſonders den Granatſplittern ex⸗ 
ponirt iſt. 

— Von geſtern bis heute Mittag ſind als an der 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 18 vom Civil 
und 8 vom Militair; geftorben: 11 vom Civil und 
4 vom Militair. Im Ganzen ſind ſeit dem Aus⸗ 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 116 Erkran⸗ 
fungsfälle und 56 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
fälle ſind bis heute 8 gemeldet und 52 Perſonen 
befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. 


— Heute Nachmittag 3 Uhr lief von der Werft 
der Herren Keier & Devrient ein für Rechnung 
der Handlung Alex. Gibſone und anderer Inter⸗ 
eſſenten erbautes Barkſchiff, getauft „St. Chriſtopher“ 
glücklich vom Stapel. Das durch die ſtattliche hohe 
Figur des Lanzenknechtes Offerus gezierte Schiff iſt 
ca. 400 Normal-Laſten groß und wird von Kapitain 
L. Brandhoff geführt. 5 

— Für die Chauſſeebauten ſind belangreiche Fonds 
disponibel gemacht. Es werden nicht nur die Erhaltungs⸗ 
bauten an den Staatschauſſeen in der gewöhnlichen Weiſe 
betrieben, ſondern auch die bereits begonnenen Neu⸗ 
bauten an Chauſſeen weiter fortgeführt. Auch werden 
Prämien für den Chauſſeebau in dem bisherigen 
Umfange gezahlt; namentlich gilt dies von der Provinz 
Preußen, wo ſich in Folge der letzten Ernte ein Noth⸗ 


ſtand herauszuſtellen drohte. 


r 


— Da der deutſche Bund zu exiſtiren aufgehört 
hat und ſomit der Unterſchied zwiſchen den zum deut⸗ 
ſchen Bunde gehörigen und zu demſelben nicht ge⸗ 
hörigen preußiſchen Provinzen nicht mehr befteht, fo 
unterliegt es keinem Zweifel, daß auch die Provinzen 
Preußen und Poſen, ungeachtet ſie auf Antrag der 
preußiſchen Regierung aus der Verbindung mit dem 
deutſchen Bunde wieder ausgeſchloſſen wurden, ſich 
an den Wahlen zum deutſchen Parlament betheiligen 
werden. Wie man aus Poſen ſchreibt, wird in den 
ſich mit Politik beſchäftigenden polniſchen Kreiſen 
bereits mit Eifer die Frage debattirt, ob die polniſche 
Bevölkerung an den Wahlen Theil nehmen ſoll oder 
nicht. Hierüber ſind die Meinungen getheilt. Die 
nationale Adelspartei, die wegen ihrer intellectuellen 
Ueberlegenheit jedenfalls bei Eatſcheidung dieſer 
Frage den Ausſchlag geben wird, iſt principiell gegen 
die Betheiligung an den Wahlen; ſie erachtet es 
aber im polniſch⸗ nationalen Intereſſe für geboten, 
jede Gelegenheit zur Erhebung ihrer Stimme vor 
Europa zu benutzen, und iſt daher allem Anſcheine 
nach entſchloſſen, in den überwiegend polniſchen 
Kreiſen mitzuwählen, um wenn auch nur einen oder 
zwei Vertreter ihrer nationalen Sonderintereſſen in 
das deutſche Parlament zu bringen. Die Haupt- 
aufgabe derſelben ſoll ſein, gegen die durch die 
Wahlen. zum deutſchen Parlament factiſch vollzogene 
Einverleibung der Provinz Poſen in Deutſchland 
feierlich zu proteſtiren und unter Berufung auf den 
Wiener Tractat von 1815 das vermeintliche Recht 
der Provinz auf eine politiſche Sonderſtellung geltend 
zu machen. Dieſelbe Tactik befolgte die polniſche 
Avelspartei auch bei den Wahlen zum deutſchen Par- 
lament von 1848. 


Kriegsbilder. 

— [Zur Kritik der Schlacht von König⸗ 
grätz.] Der bekannte Jeſuitenpater Klinkowſtröm 
hielt neulich in der Univerſitätskirche zu Wien eine 
Predigt über das über Oeſterreich hineingebrochene 
Unglück und forderte die Gläubigen des katholiſchen 
Glaubens zu einer reuigen Umkehr und Beſſerung 
auf. Der Teufel treibt ſein entſetzliches Spiel, rief 
der Prediger mit erhobener Stimme aus, denn ſonſt 
wäre es unmöglich, daß Betrug und Treubruch über 
die gerechte Sache ſiegen. Und durch was wurde 
der Zorn Gottes und das Spiel des Teufels beſchworen? 
Durch nichts anderes, als durch das böſe und fünd⸗ 
hafte Treiben der jetzigen Menſchheit, ſchlechte Bücher, 
ketzeriſche Zeitungen, unäſthetiſche Schau- und Theater ⸗ 
ſtücke, die freche, herausfordernde Tracht der Frauen, 
das unzüchtige Benehmen der Männer und Jünglinge, 
obſczne Bilder und andere noch hunderterlei nicht 
näher zu bezeichnende ungebührliche Handlungen. 
Daher muß, ſchloß der Redner, ein jeder gutgläubige 
Katholik in ſich kehren und den Weg der Tugend 
und Frömmigkeit betreten und hierbei ſtets die 
Intereſſen des Vaterlandes, mag kommen was da 
will, zu wahren und die Unabhängigkeit der Monarchie 
zu ſchützen ſuchen. 

— [Trauung im Lazareth.] Ein junges 
Mädchen aus Altona hatte Bekanntſchaft eines dort 
arbeitenden Preußen gemacht, welcher vor einigen 
Monaten zum Militär einberufen wurde, und ſich 
mit ihm verlobt. In der vorigen Woche reiſte ſie 
ihrem Bräutigam auf den Kriegsſchauplatz nach Böhmen 
nach und fand ihn als Verwundeten im Lazareth zu 
Trautenau. Dort im Lazareth fand durch einen 
Feldprediger die Trauung der Beiden ſtatt, und er⸗ 
bielt die junge Frau noch eine Beſcheinizung, daß 
ihr die Unterſtützungs⸗Kompetenzen zuſtänden, wie ſie 
für die Familien der preußiſchen Landwehr normirt find. 

— Ein ungariſcher Huſar, der bei Skalitz eine 
leichte Verwundung erhalten hatte und ſich dann 
gefangen nehmen ließ, wurde von einem Beamten 
gefragt, wie es käme, daß er ſich ergeben habe, da 
er ja noch im Stande geweſen wäre, den Kampf fort» 
zuſetzen. Er erzählte darauf, es ſei ihm geſagt 


Aber alle Häuſer ſind geſchloſſen. 


das Straßenpflaſter des Marktplatzes zu betten und 
ſchläft dort ohne Kiſſen und mit leerem Magen den 


und preußiſchen Todten in ihren Uniformen neben 


Kreuz markirt jedes Grab und darauf iſt die Nummer 
jeden Regiments vermerkt, deſſen Angehörige da unten 


neben den Mannſchaften. 
Feldes begrub ein preußiſcher General mit ſeinem 
Stabe ſeinen Sohn, welcher in dem Angriff auf die 


worden, wer einmal vom Zündnadelgewehr getroffen 
ſei, der müſſe ſich ergeben, da die Preußen allein 
dieſe Wunden heilen könnten. Nach der Meinung, 
die im öſterreichiſchen Heere verbreitet fein ſoll, find 
die Patronen vergiftet, und nur in den preußiſchen 
Lazarethen das Gegengift dafür vorhanden. Ein 
anderer öſterreichiſcher Verwundeter war ſehr neu⸗ 
gierig, die Patronen zu ſehen. Als ihm eine ſolche 
gezeigt wurde, lächelte er jedoch pfiffig und meinte, 
als er über die Urſache ſeines Lächelns befragt wurde: 
das ſei nicht die rechte, dieſe wolle man ihm wohl 
nicht zeigen. Auf die Verſicherung, daß das die 
richtige Patrone ſei, theilte er dann mit, ihm ſei 
geſagt worden, auf den rechten Patronen ſei der 
Teufel abgebildet, wie er mit einem preußiſchen Gewehr 


die Mutter Gottes und das Chriſtkind erſchieße; 
darin allein liege die ungeheure Wirkung der preußiſchen 
Waffe. 
dieſen thörichten Aberglauben auszureden. 
blieb bei ſeinem ungläubigen Lächeln. 


Es iſt auch nicht gelungen, dem Menſchen 
Der Soldat 


— An Betten ſcheint es in Horſitz gemangelt zu 
haben. In der Nacht der großen Schlacht kam 
Herr v. Bismarck allein in dieſem Dorfe an, wo 
man keineswegs daran gedacht hatte, Wohnungen 
für's große Generalquartier einzurichten, da daſſelbe 
Morgens noch in Gitſchin ſich befand; Herr v. Bis⸗ 
marck war halb todt vor Hunger und Ermattung. 
Brod giebt's nicht 
mehr und kaum findet man etwas Stroh, um die 
Verwundeten darauf zu betten. Der preußiſche 
Miniſterpräſident ſieht ſich alſo genöthigt, ſich auf 


glücklichen Schlaf eines Soldaten, der den Sieg davon⸗ 
getragen hat. 

— Ueberall auf dem Schlachtfeld von Sadowa 
ſind große lange Gruben, in denen die öſterreichiſchen 


einander gelegt wurden. Nur ein einfaches hölzernes 


liegen. Die Offiziere haben jeder einzelne ein Grab 


Auf einem Theil des 


öſterreichiſche Rechte gefallen war. Dicht dabei ließ 
die Frau eines preußiſchen Gemeinen, welche deſſen 
Leiche auf dem Felde gefunden hatte, dieſelbe durch 
einige Soldaten beſtatten, hing einige Eichenzweige 
an das Kreuz, ſetzte ſich auf den friſchen Grabhügel 
und ſchluchzte laut, den zerſchmetterten Helm in der 
Hand haltend. Sie war, um ihm ſeit dem Beginn 
des Feldzuges nahe zu ſein, dem Regiment durch alle 
ſeine langen Märſche hindurch gefolgt. 

— Unter den in Wien eingetroffenen Verwun⸗ 
deten befindet ſich auch der am Kopfe ſchwer bleſſirte 
Hauptmann v. Gx, welcher zu feinen dort lebenden 
Verwandten in Pflege gebracht wurde. Mit ihm 
zugleich langte ſein Lebensretter, ſein treuer Hund, 
dort an. In der Schlacht bei Magenta war der 
damalige Lieutenant v. G. ſehr ſchwer verwundet am 
Schlachtfelde liegen geblieben, alle Nachforſchungen 
blieben umſonſt, der Schwerverwundete konnte nicht 
aufgefunden werden, bis der Diener G. “'s mit dem 
Hunde das Schlachtfeld nochmals durchſuchte und 
dieſer ſeinen Herrn unter einem Haufen Leichen her⸗ 
vorſtöberte. Merkwürdigerweiſe war das treue Thier 
auch in der Schlacht bei Königgrätz der Lebensretter 
ſeines Herrn, da er denſelben abermals beſinnungslos 
am Schlachtfelde auffand. 

[Kleine Scherze.] Merkwürdig! Bisher hieß 
es überall: „So ſchlimm ſchießen die Preußen nicht!“ 
Und nun ſchießen gerade die Preußen am ſchlimmſten. 
— Benedek hat geſagt, fein Kampf gelte dem engern 
und dem weitern Vaterlande. Da ihm nunmehr 
das engere Vaterland wird verloren ſein, ſo — ſucht er 
das Weite. — Der preußiſche Soldat erhält ſeinen 
Sold, der öſterreichiſche wird papierlt, der bairiſche 
kriegt Biergeld. — Die Unterzeichnete zeigt hiermit 
an, daß ſie feit Beginn des jetzigen Krieges in Europa 
die Geſchichte nicht mehr ſchreiben kann, ſondern 
ſtenographiren muß. Klio, Muſe. 

— [Einfaches Rechen⸗Exempel.] In Frank- 
furt fragte ein bedeutender Börſenmann einen Se⸗ 
nator: Wenn Rothſchild für den Bau der Schanzen 


anweiſen müſſen für Hinwegräumung derſelben Schanzen? 
—— — ß ͤ —³ſeH—H— — 


Palindrom. 
In des Kaufmanns Laden Und vom andern Ende 
Iſt es aufgeſtellt Braucht man es zu Feld. 
Und in allen Stuben Drinnen ruht der Krieger 
Der gelehrten Welt. Unter ſeinem Zelt. . 


a — 
Eine richtige Auflöſung der algebraiſchen Aufgabe iſt 


Sohn a. Rafowip. 


200,000 Gulden angewieſen hat, wie viel wird er ſch 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


180 4 | 334,07 +172 SW. mäßig, bewölkt. 
19| 8 | 333,11 15,0 SW. do. do. 
12 | 333,01 15,4 | do, do. do. 


Schiffs- Aapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 18. Juli: 
2 Schiffe m. Ballaft. 
Auf der Rhede: 
Eilertſen, Paſon, v. Stavanger, m. Heeringen. 


Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide u. 4 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 19. Juli: 
Batholz, Bertha, v. Stettin, m. Gütern. — Ferne! 


4 Schiffe mit Ballaſt. 
Auf der Rhede: 
Kaiſer, Amelia, v. Stavanger, m. Heeringen. — 
Ferner 4 Schiffe m. Ballaft. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Ballaſt. 
Ankommend: 2 Schiffe. Wind: WSW. 


Courſe zu Danzig am 19. Juli. 
Brief Geh 6. 


e ce nn ORO 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 43 . 


— 


n 
do. BEE ne 
PETE :!:! — ... — © 
Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 19. Juli. 
Sunderland 12 s. 6 d. pr. Load fichten u. 17 s. 64 

pr. Load eichen Holz. Liverpool 16 s., Briſtol 17° 
u. London 15 s. pr. Load fichten Holz. London 15“ 
pr. Load OO Sleeper. Delfzyl 16 fl. pr. Laſt Balken. 
Emden 8 Tölr. pr. Laſt Mauerlatten. Dieppe Fres. 45 U. 
15% pr. Laft eichen Bretter. Drontheim 16 % Hbg. Bet 


pr. dän. Tonne Roggen. Briftol Canal 4 8. pr. 500 Pf" 


Weizen. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 19. Juli. 
Weizen, 50 Laft, 129 pfd. fl. 480; 13 1. 32pfd. fl. 520 
122pfd. fl. 390; 114. 15pfd. fl. 316 pr. 85pfd. 
Roggen, 121pfd. fl. 285; 119pfb. fl. 270; 123. 24pft. 
fl. 297 pr. 818 pfd. 
Weiße Erbſen fl. 280 325 pr. 90pfd. 
Rübſen fl. 450— 474 pr. 72pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 19. Juli. 

Weizen bunt 120 —130pfd. 55—80 Sgr. 

bellbunt 120 —131pft. 60 85 Sgr. pr. 8spfdl 3G. 
— — un 47/48—50 Sgr. pr. 81 f pfd. 3. 

rbſen weiße Koch- 56 —60 Sgr. 9 

do. Futter- 52—55 Sgr. | vr. oopfd. 3. G 

Gerſte kleine 100 — 110pfd. 38—45 Sgr. 

do. große 105 — 112pfd. 42 48 Sgr. pr. Schffl. 
Hafer 70—80pfd. 30— 32/33 Sgr. pr. 72pfd. 3.⸗G. 
Rübſen 75-79 Sgr. pr. 72pfd. 3.-G. 
Spiritus 143 Thlr. pr. 8000 . 


Hotel de Berlin: 
Fabrikbeſitzer Block a. Emden. Die Kauft. Stern 
a. Berlin, Meinhardt a. Lübeck, Klein a. Magdeburg 
u. Mir. Bugſoeur a. Paris. 
Wulter’s Hotel: 1 
Regier.⸗Rath Hennig n. Nichte a. Marienwerng 
Die Rittergutsbeſ. Leſſe n. Gatt. a. Tokar, Reichel a 2 
Patſcheck u. Rehefeld a! Stecklin. Candidat Kranz 
Partikul. Bohn a. Inſterbut 
Bürgermſtr. Pillath n. Fam. a. Neuſtadt. Die Kau 


Heymann a. Pyritz u. Lindemann a. Berlinchen. 


eute Nachmittag 34 Uhr wurde meine liebe Fra, 
H unter Gottes gnädigem Beiſtande von ein 
geſunden Tochter glücklich entbunden. 
Neukrug, den 18. Juli 1866. 
C. Kaunhowen- 


Victoria - Theater. 4 
Freitag, 20. Jull. Für die verwundeten Krieg, 
und deren Angehörige, unter gütiger Aken 
wirkung des Herrn von Fielitz, erſten Kom A 
vom Victoria Theater zu Berlin. Eln berufe 
oder: Mit Gott für König und Vaterlaty, 
Poſſe in 2 Bildern v. Salingré. Vorher: Gl 
liche Flitterwochen. Schwank in 1 Akt ale 
Horn. Dann folgt: Frei von der Leber. Se 
ſcherz in 1 Akt. Zum Schluß: Guten Morgen 
err Fiſcher! Vaudeville, Burleste in 1 Akt; 
N. Friedrich. Ballet. 


Die Fuß ärztin 

Frau Elise Kessler aus Berlin iſt he 
hier im „Hotel zum Englischen Hause“ eingetr® 10 
Im Intereſſe der Fußleidenden verfehlen wir m! 
auf die außerordentlichen Hülfe ⸗Leiſtungen genau 
Dame aufmerkſam zu machen, da fie ohne Charlataeſ, 
eine wirkliche Künſtlerin in ihrem Fache iſt un 
Wahrheit das leiſtet, was fie verspricht. Sie Sit 
ſeitigt die quälendſten Fußleiden 175 
geſchickter Hand, obne Anwendiy 
eines Meſſers, — —.— oder ſonſti 00 
Aetzmittel in kürzeſter Friſt gänz 
merzlos. anl. 

Im Namen Vieler ein von ihr grün 

Geheilter. 


Faſt neue ſtarke eichene Fäßchen 


von Buchdruckſchwärze, in verſchiedener Größe nen 
Eiſenband, zum Einſetzen von Oleander⸗ und gel 


Geſträuchern, zu Theer und Malerfarben zu be 


gilt 


noch eingegangen vom Prov.-Gewerbeihüler C. Poſanski. ſind billig zu verkaufen Portechaiſengaſſe 5.— 


Verantwortliche Redaclion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


